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Erklärung zum Ortswappen: 

Die goldenen Lilienstäbe 

in schwarzem Feld ist das Wappen der Herren von Warthausen. 

Damit soll an die einstige Zugehörigkeit des Ortes zur Herrschaft Warthausen 

erinnert werden. Das rote Kreuz in silbernem Feld ist das Wappen 

der Stadt Freiburg. Es soll die einstigen Beziehungen der Pfarrei Mettenberg 

zur Universität Freiburg, der die Kirche inkorporiert war, andeuten. 

Beschrieb des Wappens durch die Archivdirektion Stuttgart vom 24. 7. 1961 
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Vorwort 

 

 

 

 

ĂMan hat gesagt, die Aufgabe des Geschichtsschreibers sei, zu erzählen, nicht 

zu beweisen; ich weiß es nicht, aber eines weiß ich: auf geschichtlichem 

Gebiet ist die beste Art des Beweises, die vollständige Erzählung, wenn sie 

die Texte erschöpft, die zerstreuten Einzelheiten sammelt, auch die 

geringsten Merkmale der Tatsachen und der Charaktere nicht lässt verloren 

gehen und aus allem diesen ein Ganzes bildet." 
A. Thierry, Erzählungen aus den merowingischen Zeiten 

 

 

Die Anregung von Bürgermeister Schmid, ein Heimatbuch von Mettenberg zu schreiben, 

habe ich sehr gerne aufgegriffen, da ich mich seit vielen Jahren mit der Geschichte 

Mettenbergs beschäftigt und auch Aufsätze zu verschiedenen geschichtlichen und 

volkskundlichen Fragen veröffentlicht habe. Meine Absicht war es: 

In einem Abriss einen Überblick über die Vergangenheit Mettenbergs zu geben 

und möglichst viele Quellen zur Geschichte des Dorfes aufzuspüren, zu sammeln 

und zu erschließen. Das Buch erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, da die 

einzelnen Teilbereiche oft nur gestreift werden konnten. Dies könnte aber Anlass 

und Anregung sein, sich mit den einzelnen Problemen weiter zu beschäftigen. 

Wie oben schon erwähnt, war es mein Bestreben, in diesem Buch die Geschichte 

Mettenbergs darzustellen. Allgemeine zeitgeschichtliche Ereignisse werden deshalb 

nur erwähnt, wo sie als Rahmen oder zum Verständnis des Zusammenhangs 

notwendig waren. Wer eine umfassende Darstellung einzelner Teilbereiche sucht, 

sei auf die in den Anmerkungen und im Literaturverzeichnis aufgeführten Werke 

verwiesen. 

Um ein möglichst farbiges, lebendiges Bild zu erreichen, wurde großer Wert 

darauf gelegt, die Menschen und die Ereignisse so wiederzugeben, wie sie waren. 

Es war mir deshalb ein besonderes Anliegen, die Quellen soweit als möglich selbst 

sprechen zu lassen. 

Eine abgeschlossene und umfassende Darstellung der Geschichte Mettenbergs gab es 

bislang nicht. Es war daher notwendig, aus vielen einzelnen Quellen die notwendigen 

Informationen zu entnehmen und zu einem Ganzen zusammenzufügen. Dazu standen 

vor allem folgende Quellen zur Verfügung: 
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Die Pfarrbücher, Urkunden und Akten des Pfarrarchivs Mettenberg, die bis 

zum Jahr 1587 zurückreichen. 

Das Archiv der Gemeinde Mettenberg, das Ende des 18. Jahrhunderts beginnt. 

Das Archiv des Schlosses Warthausen, dessen Bestände allerdings nicht über 

das Jahr 1622 zurückreichen. 

Die Bestände des Hauptstaatsarchivs Stuttgart, die aber für dieses Buch nur 

teilweise durchgearbeitet und verwertet werden konnten. Dort wäre noch 

einiges Neue zu entdecken. 

Wertvolle Hinweise fanden sich auch im Spitalarchiv, im Archiv der Ge-

meinschaftlichen Kirchenpflege Biberach und im Pfarrarchiv Warthausen. 

An dieser Stelle möchte ich allen danken, die mitgeholfen haben, dieses Buch zu 

ermöglichen: Herrn Oberkreisarchivrat Dr. Kurt Diemer, Freiherrn Dr. Wilhelm von 

Koenig-Warthausen Y, Frau Bertl Schudrowitz, Pfarrer Franz Schälzky Y, Pfarrer 

Josef Paul, Konrektor i. R. Remigius Humrnler Y, Herrn Willi Ruß, Bürgermeister 

Vinzenz Schmid, vielen Mettenberger Bürgern für ihre Auskünfte und Hinweise und 

meiner Frau, dass sie mich auf dem Ălangen Marsch" durch die Geschichte Mettenbergs 

so tapfer begleitet hat. 

Ich glaube, dass ein Heimatbuch auch in unserer Zeit noch einen Sinn hat, obwohl der 

Heimatbegriff sehr abgegriffen ist und viele Missdeutungen erfahren hat. Trotzdem 

ist das Bedürfnis nach Heimat vielleicht gerade heute besonders groß. An einem 

Wendepunkt in der Geschichte Mettenbergs soll dieses Buch einen Einblick in Geschicke 

und Eigenart des Fleckchens Erde geben, das wir Heimat nennen. 

Dabei geht es keineswegs darum, der Ăguten alten Zeit" nachzutrauern. Vielmehr soll 

aufgezeigt werden, dass Heimat zu jeder Zeit harte, oft erbarmungslose Wirklichkeit 

war, dass Heimat nicht romantische Vergangenheit ist, über die man allenfalls milde 

lächeln kann, sondern ein Prozess, in den wir alle, ob wir wollen oder nicht, mit vielen 

Fasern hineinverflochten sind. Die Vergangenheit wirkt in vielfältigen Beziehungen in 

unsere Gegenwart hinein. Auch unsere Gegenwart ist morgen Vergangenheit! 

Die vorliegende Arbeit möchte einen Beitrag dazu leisten, die Verflechtungen und 

geschichtlichen Wurzeln bewusster zu machen. So könnte sie Anstoß sein, 

gemeinsam aus der Vergangenheit heraus für die Zukunft die Heimat zu gestalten. 

ĂLeben dem Altertum und Gestalt der Zukunft!" (Novalis) 

18. September 1973      Josef Erath 
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Die Entwicklung des Dorfes und der Kulturlandschaft 
 
 
Naturräumliche Gliederung und geologische Verhältnisse 

Die Gemarkung Mettenberg liegt in der nördlichen Hälfte Oberschwabens. Sie hat 

somit Anteil am GroÇraum ĂAlpenvorland", der sich bogenförmig vom Genfer See 

bis zum Wiener Becken erstreckt. Die unterschiedliche Gestaltung seiner 

Landformen während des jüngsten Erdzeitalters, des Quartärs, ermöglicht eine natur-

räumliche Gliederung in Landschaftseinheiten mit ähnlichen natürlichen 

Bedingungen. Die nordwestliche größere Einheit stellen die Donau-Iller-Lech-

Platten dar. 

Die Markung Mettenberg gehört zum Nordrand der Riß-Aitrach-Platten, die 

wiederum eine Teileinheit derselben bilden. Sie breitet sich nordwestlich der Stadt 

Biberach auf einem flachwelligen, durchschnittlich 600 m NN gelegenen Hügelland 

aus. Im Westen wird sie von dem breiten Sohlental der Riß und im Osten von dem 

schmäleren Muldental des Saubachs begrenzt. Das Relief der Markung wurde in 

seinen Grundzügen während der Mindel-, der Rißeiszeit, der Riß-Würm-

Zwischeneiszeit und der Würmeiszeit geprägt. 

Auf die örtlichen Vorgänge während des Tertiärs, die die Grundlagen für die 

Formenbildungen des Quartärs abgeben, sei an dieser Stelle nur kurz eingegangen: 

 

Im Zusammenhang mit der Auffaltung der Alpen hatte sich im Bereich des 

Alpenvorlandes eine Senke herausgebildet, in die das damalige Weltmeer eindrang. 

Flüsse aus den werdenden Alpen und dem Gebiet der Schwäbischen Alb lagerten in 

diesen Trog ihr feinzermahlenes Gesteinsmaterial, die sog. Molasse (lat. molere = 

mahlen; oder: mollis = weich) ab. Deltabildungen und die Hebung des Untergrunds, 

gefolgt von einer Senkung und wiederholten Hebung desselben, bewirkten jeweils die 

Abtrennung bzw. die wiederhergestellte Verbindung zwischen Meeresarm und dem 

Weltmeer und die Wechsellagerung von Meeresmolasse und Süßwassermolasse. Große 

Verdienste um die diesbezügliche Erforschung des oberschwäbischen Raumes erwarb 

sich Dr. h. c. Josef Probst (1823 ð 1905), der von 1858 bis 1869 Pfarrer in Mettenberg 

war. Das zuletzt entstandene Sediment (= Ablagerungsschicht), die weichen Pfoh- 

oder Fuchssande (Fäh = Fuchs) und Tonmergel der Oberen Süßwassermolasse, bilden 

auf der Gemarkung Mettenberg den Untergrund für die Schuttablagerungen von 

Gletschern, die während verschiedener Eiszeiten aus den Alpen heraustraten und nach 

Norden bis in unser Markungsgebiet, teilweise sogar noch etwas weiter, vordrangen. Die 

Geologen unterscheiden, der Altersfolge nach geordnet, eine Donau-, eine Günz-, eine 

Mindel-, eine Riß- und eine Würmeiszeit. Ihre Bezeichnungen erhielten die 

Haupteiszeiten nach den Flüssen, in deren Tälern sich die Spuren ihrer Tätigkeit 

jeweils am deutlichsten erhalten haben. Der Zeitraum auf den sich diese Kälteperioden 

insgesamt erstreckten, wird auf l Million Jahre geschätzt. 
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Die geologischen Verhältnisse um Mettenberg 

Alluvium: 

 Schwemmland in den Talsohlen 

 Schuttkegel 

 Torf, anmooriger Boden 

Quartär: 

 Schotter der Würmeiszeit (Niederterasse), Erosionsstufen, z. T. 
 spät- und postglaziale Terrasse 

 Schotter der Jungrißeiszeit (Junge Hochterrasse) mt Lehmüberdeckung 

 Schotter der Mittelrißeiszeit (Mittlere Hochterrasse) mt Lehmüberdeckung 

 Schotter der Altrißeiszeit (Alte Hochterrasse) mt Lehmüberdeckung 

 Grundmoränen der Rißeiszeit (Altmoräne) 

 Endmoränen der Rißeiszeit (a = alt; m = mittel) 

 Schotter der Mindeleiszeit (jüngere Deckenschotter) 

Tertiär: 

 OSM mit Gehängeschutt und Lehmüberdeckung 

 OMM mit Gehängeschutt und Lehmüberdeckung

 

Topographische Signaturen: 

 Lgr./Kgr./Mgr. 
 Lehm-, Kies-, Mergelgrube 

 Höhenangabe 

 Trigonometr. Punkt 

 Straße 

 Eisenbahnlinie 

 Markungsgrenze 

 Fluß 

 Wohnplatz

 

Quellen: 

Übersichtskarte des Iller-Rißgebiets 

M 1: 100 000 

Topographische Karten 

7824 Blatt Warthausen 

7825 Blatt Schwendi 

Grabungen des F. Wohnhaas 

 

 



 

 

 

Im Gegensatz zu den Angaben der Geologischen Karte werden nach neueren 

Forschungsergebnissen die ältesten auf Mettenberger Markung vorkommenden 

Gletscherablagerungen als mindeleiszeitlich gedeutet. Gemeint ist der inzwischen 

stark abgeflachte Geländerücken, auf dem das Gut Königshofen liegt, und der nach 

Südosten hin über Ringschnait ð Rottum ð Bellamont zu verfolgen ist. Seine 

Entstehung lässt sich so erklären: 

Der Mindelgletscher kam hier für viele Jahrtausende zum Stillstand, d. h. von seinem 

Rand schmolz während der Sommerzeit etwa so viel Eis ab als im Winter 

nachgeschoben wurde. Was in und auf bzw. unter dem Eis an Gesteinsmaterial ð vom 

feinsten Zerreibsel bis zu kubikmetergroßen Blöcken ð mittransportiert worden war, 

wurde somit zu einem Wall, einer sog. Endmoräne aufgehäuft. Seinen Höchststand 

hatte der mindeleiszeitliche Gletscher östlich der Riß jedoch noch ca. 3 km außerhalb 

der eben beschriebenen Anhöhe erreicht, nämlich im Bereich der äußeren 

Mindelmoräne, die sich nordöstlich Laupertshausen erhebt und ebenso wie die innere 

in südöstlicher Richtung weiterverläuft. (Siehe Geologische Karte) 

Wo der Gletscher seinen Gesteinsschutt infolge rascheren Abschmelzens dann 

großflächig und daher auch in geringerer Mächtigkeit zurückließ, nennt man das 

Abgelagerte eine Grundmoräne. Die mindeleiszeitliche Grundmoräne ist auf unserer 

Markung jedoch nicht mehr erhalten. Den größten Teil bedecken stattdessen Grund- 

und Endmoräne der Rißeiszeit. Die Höhen, welche sich vom Biberacher Stadtteil 

Talfeld bis zum Jordanberg hinziehen, verdanken ihre Entstehung einem scheinbaren 

Stillstand des Rißgletscherrandes nach einer Abschmelzperiode und vielleicht einem 

erneuten kräftigen Vorstoß. In allen vier innerhalb der Markung kartierten 

Rißendmoränenkuppen wurden vor unbestimmter Zeit Gruben angelegt. Je nach 

Vorkommen entnahm man Mergel (einst als Dünger), Kies oder Sand. Besonders 

kennzeichnend für eine Endmoräne sind jedoch die bereits erwähnten Größen-

unterschiede im Gesteinsmaterial sowie seine unsortierte Lagerung. So stieß man 

beispielsweise beim Aushub der Baugruben im Wohngebiet Vordere Au vereinzelt auf 

Blöcke von der Größe, dass sie nicht in Schubkarren transportiert werden konnten. 

Manche Bauherren sahen in ihnen eine willkommene Bereicherung ihrer Ziergärten. 

Hinsichtlich des Reliefs der Endmoränen gilt die Feststellung, dass die rißeiszeitlichen 

ihren wallartigen Charakter etwas mehr als die mindeleiszeitlichen bewahrt haben, 

doch ist auch bei ihnen der Verebnungsprozeß schon so weit fortgeschritten, dass sie 

das typische Bild der leichtwelligen, ausgeglichenen Altmoränenlandschaft (= 

Grundmoränengebiet der Rißeiszeit) nicht stören. 

Die wirtschaftliche Bedeutung des Grund- und Endmoränenbereichs lag auf der 

Gemarkung Mettenberg früher einmal zu einem gewissen Teil in drei verschiedenen 

Lehmvorkommen (siehe Geologische Karte), in der Hauptsache jedoch immer schon 

in der landwirtschaftlichen Nutzung. Auf den Moränen haben sich Ver-

witterungslehme entwickelt, die in ebener Lage bis zu zwei Meter tief entkalkt sein 

können. Durch Verwitterung kristalliner Gesteinsbrocken werden 
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jedoch laufend mineralische Nährstoffe frei, so dass diese Böden nicht als 
nährstoffarm bezeichnet werden können. Ihr Anteil an Sand und Geröllen ließ 
lockere, mittelschwere Böden entstehen. 
An der westlichen Markungsgrenze liegt der tiefste Punkt der Markung. Das starke 

Gefälle zwischen der Hochfläche und dem Rißtal ist die Ursache für die enorme 
Eintiefung der Wasserrinnen. Sie haben mehrfach Tobel gebildet und das anstehende 
eiszeitliche Gesteinsmaterial soweit ausgeräumt, dass an den Hängen stellenweise 
der Pfohsand zum Vorschein kommt. Fuchshöhlen deuten darauf hin. Der Pfohsand 
wirkt wasserstauend und lässt daher aus dem südlichen Hang unterhalb der 
Kläranlage Quellen austreten. 

Klimatische Verhältnisse 

Mettenberg liegt im Klimabereich der Donau-Iller-Lech-Platten. Mangels 

ausreichend vorhandener Daten über die klimatischen Verhältnisse am Ort selbst 

muss hier mit Ausnahme der durch * (= bezogen auf Mettenberg) 

gekennzeichneten Werte auf die Biberacher Messungen (DEUTSCHER 

WETTERDIENST Stuttgart) und auf den Klimaatlas (K. A.) zurückgegriffen 

werden. Bei den Biberacher Werten ist jedoch zu berücksichtigen, dass der 

Stadtkern rd. 65 m tiefer als das Dorf Mettenberg und im Rißengtal liegt. Dessen 

klimatische Besonderheit gegenüber den angrenzenden Hochflächen besteht darin, 

dass es den Wind, ähnlich wie ein Kamin, kanalisiert. 

Die Jahresdurchschnittstemperatur liegt bei 7,2 bis 7,4° C *. Das Monatsmittel 

beträgt im Januar ð 2,1, im April 7,5, im Juli 16,9 und im Oktober 7,7° C. Die 

mittlere Jahresschwankung zeigt mit 19° C bereits einen kontinentalen Einschlag im 

insgesamt noch ozeanisch beeinflussten Südwestdeutschland. Extreme zwischen 1881 

und 1969 bildeten das Januarminimum 1942 mit ð 28,1° C und das Juli-Maximum 

1923 mit 34,8° C. Im Durchschnitt gibt es 21,3 Sommertage (Höchstwert der 

Temperatur mindestens 25° C) und 107 Frosttage (Tiefstwert der Temperatur in 2 

m Höhe unter 0° C; Zeitraum 1894ð1923). Das mittlere Datum des letzten Frostes 

fällt auf den 29. April (K. A. B1.24). Um den 15. Oktober (K. A. Bl. 25) ist 

gewöhnlich mit dem ersten Frost zu rechnen. Sofern die Vegetationsperiode mit den 

frostfreien Tagen identisch ist, dauert sie durchschnittlich 160 Tage*. 

Dem Wind, der ganzjährig am häufigsten von Südwesten her weht (K. A. Bl. 5), ist 

Mettenberg infolge seiner exponierten Lage stark ausgesetzt. Lediglich die Häuser 

in der Dorfmitte genießen den Schutz einer Mulde. Wenn zu ungewöhnlicher Zeit 

Fröste eintreten, sind die Feldfrüchte in den Talauen der südlichen und 

nordöstlichen Markung etwas mehr gefährdet. Maßgebliche Unterschiede im 

Kleinklima bestehen jedoch nicht. 

Als mittlere Summe der Jahresniederschläge wurden um 800 mm* gemessen. 

Davon fallen fast zwei Drittel in der Vegetationszeit. Die Kulmination mit 100 bis 

120 mm wird in den Monaten Juni und Juli erreicht (K. A. Bl. 43/44). Im Gegensatz 

zum nahe gelegenen Rißtal ist Mettenberg mit weniger Nebeln, doch 
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mehr Schneefällen bedacht. Hagelschlag tritt selten auf. 
Über die Wirkung des Gesamtklimas geben phänologische Daten Aufschluss (K. A. 
Bl. 69/72/74): Mit der Apfelblüte beginnt der Vorfrühling zwischen dem 15. und 20. 
Mai. Die Winterroggenernte setzt um den 3. August ein. Der mittlere Beginn der 

Winterroggenaussaat liegt zwischen dem 7. und 17. Oktober. 
 

Gewässer innerhalb der Markung 
Das Altmoränenland entwässert seinem natürlichen Gefalle folgend nach Norden zur 

Donau. Zahlreiche Seitentäler führen die Niederschlagsmengen den ehe-maligen 

Schmelzwasserrinnen Riß, Dürnach, Rottum, Rot und Hier zu. 

Fließende Gewässer 

Die Abfluss Verhältnisse der Markung Mettenberg sind durch die Höhenlage zwi-

schen dem westlich angrenzenden Rißtal und dem östlich verlaufenden Saubachtal 

bestimmt. Als Wasserscheide wirkt der äußere rißeiszeitliche Endmoränenzug. Im 

Südwesten dieses Höhenrückens ziehen sich die Abflussrinnen zur Riß hin. In die 

nordöstliche Markungshälfte reichen zwei Quellmulden des Saubachtals und eine 

Talaue hinein, die nördlich Äpfingen in dasselbe mündet. Das Vorhandensein einer 

Wasserscheide auf dem kleinen Einzugsgebiet führt das Wasser auf kurzem Wege 

den beiderseits flankierenden Tälern zu. Bei den gegebenen Niederschlagsmengen 

können daher keine natürlichen ständig wasserführenden Bäche oder Gräben 

vorhanden sein. Diese Tatsache mutet fast kurios an, wenn man an die Gestaltung 

der Oberflächenformen denkt, bei der das Wasser seit der Rißeiszeit doch 

offensichtlich die entscheidende Rolle gespielt hat. 

In der ĂSchnait", der weitgespannten Talaue zwischen besagter Wasserscheide und 

den Endmoränenkuppen bei Bergerhausen, sammelt sich das Wasser bei der 

Schneeschmelze und nach lang anhaltenden Regengüssen in einem Graben und 

fließt unter der Häselerbrücke durch den Tobel hinab ins Rißtal, wo es im würm-

eiszeitlichen Schotterkörper versickert. 

Die Topographische Karte 1:25000, B1.7824, Warthausen (berichtigt 1946), weist 

erst 400 m unterhalb der Brücke einen unständigen Wassergraben aus. dass sich im 

Tobel unter Umständen auch reißende Sturzbäche bilden können, erfuhren die 

Mettenberger einmal durch das Hochwasser vom Jahre 1895. Die Wassermassen 

eines nächtlichen Wolkenbruchs stauten sich an der Häselerbrücke, rissen sie 

schließlich weg und führten ihre Steine 400 m weit mit sich. Der Landwirt F. 

Wohnhaas weiß von seinem Vater zu berichten, dieser habe tags zuvor im Tobel 

kurz oberhalb der Stelle, wo jetzt der Abwassergraben einmündet, eine Eiche 

gefällt. Der Stamm kam so zu liegen, dass er von einem Hang zum anderen 

gleichsam eine hohe Brücke bildete unter der ein Pferdegespann bequem hin-

durchgehen konnte. Nach Rückgang des Hochwassers habe man die Eiche beim 

Tierheim, also 600 m tobelabwärts, wieder gefunden. 

Denselben Weg zum Rißtal nimmt ein Graben, der laut besagter Topographischer 

Karte, von der östlichen Dorfhälfte bis zur Einmündung in den eben erwähnten 
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Tobel auch nur zeitweilig Wasser führt. Balken einer ehemaligen 

Straßenbrücke, die 1953 beim Bau der Ortskanalisation aus 1,20 m Tiefe zum 

Vorschein kamen, zeugen davon, dass der Graben schon in der Ortsmitte einen 

beachtlichen Einschnitt darstellte, bevor er 1922 im Dorfbereich verdolt wurde. 

Dies darf nicht verwundern, wenn man die erodierende Kraft der Wassermassen 

richtig einschätzt, die sich hin und wieder nach Wolkenbrüchen in der Mulde 

östlich des Dorfes sammeln. HUMMLER notierte über einen derartigen Fall: 

Ă1840, an Pfingsten Wolkenbruch. Kªsers Stadel, Haus Nr. 20 (in der Ortsmitte 

am Graben): Wasser durch Scheune eingedrungen und Hinterwand ausgerissen. 

Beck, Haus Nr. 35 (unterstes Haus im Tobel): Wasser bis zu den Fenstern ð ruft 

um Hilfe". 

Seit der Erstellung der mechanischen Kläranlage (1967) am westlichen Ortsrand 

verlaufen unterhalb derselben zwei Gräben. Der rechtsseitige stellt die eingetiefte 

Fahrrinne eines alten Weges dar und führt das Abwasser tobelabwärts. Es ist der 

einzig ständig wasserführende Graben der Markung. Der linksseitige ist mit dem in 

der Topographischen Karte Markierten identisch. Er sammelt das Quellwasser 

welches zeitweilig aus dem angrenzenden Molassehang austritt und leitet es dort 

dem Abwassergraben zu, wo auch der Häselergraben in denselben ein-mündet. Ein 

periodischer Wassergraben verlief bis vor ca. 14 Jahren auch nordwestlich des 

Dorfes in einem sich lang dahinziehenden Geländeeinschnitt von der Höfener 

Straße zur Katzenhalde hin. Mittlerweile fließt das Drainagen- und Stra-

ßengrabenwasser in Rohren ab und die Mulde ist ausgefüllt. Die einzige periodisch 

wasserführende Rinne östlich der Markungswasserscheide hat die Fluren Mähder, 

Sallen, Tannenschächle, Buchegert, Aughäule, Bernhardszeil, Boschenäcker, 

Hintere Au und den nördlich angrenzenden Waldbezirk der Gemarkung 

Laupertshausen als Einzugsbereich. 

Stehende Gewässer 
Mit der Ausstattung von stehenden Gewässern hat es die Natur auf der Markung 

Mettenberg etwas besser gemeint. In der nord-westlichen Verlängerung der orts-

nahen Endmoränenkuppe, an der Stelle wo die Firma B. Ruf 1969 ihre Hallen 

erstellte, breitete sich noch vor 12 Jahren in einem ca. 50 Ar großen Toteisloch ein 

stark verlandeter See mit einer Wasserfläche von rd. 30 Ar aus (vgl. WENK, Kreis-

beschreibung, Gemarkung Mettenberg, S. 3). Beim Abschmelzen des Gletschers 

war hier ein großer, mit Schutt überdeckter und somit vor den Sonnenstrahlen 

geschützter Eisbrocken liegen geblieben. Er verhinderte, dass sein Standort vom 

Schmelzwasser mit Gesteinsschutt aufgefüllt wurde. Bei seinem Abschmelzen füllte 

sich die Senke (ĂSolle") mit Wasser und lieÇ einen kleinen See entstehen. Die Leute 

im Dorf bezeichneten ihn wegen der geringen Ausdehnung seiner Wasserfläche 

fªlschlich als Weiher (Ă uÇerer Weiher"). 

In der Zeit um 1890 hatte er immerhin noch die nötige Tiefe, dass die Pferde dorthin 

zur Schwemme gebracht werden konnten. Seine Bedeutung bestand bis 1942 auch 

in der Gewinnung von Eis f¿r die Brauerei Ăzum Unteren Haberhªusle" in 

Birkendorf. Deren Besitzer ließ ihn in den Jahren 1904 und 1920 letztmals ausmähen 

und reinigen. Als diese Funktionen des Sees hinfällig wurden, 
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sorgte sich niemand mehr um seine Instandhaltung. Die Verlandung ging folglich 

rasch vor sich, bis das Sumpfgelände schließlich als Schuttabladeplatz diente. Das 

noch verbleibende Wasserloch wurde 1964 durch einen neu ausgehobenen Graben in 

Richtung Boschenteich entleert, anschließend dräniert und vollends eingeebnet. 

Ebenfalls am Fuße der erwähnten Endmoränenkuppe und zugleich am Beginn eines 

kaum merklichen Geländeeinschnittes hatten die Mettenberger vor unbestimmter 

Zeit ĂMaths-" oder ĂSchuhmachers Weiher" angelegt. Diese Bezeichnung erhielt er 

nach seiner Lage bei einem landwirtschaftlichen Anwesen, auf dem sich der Name 

ĂMath" schon durch mehrere Generationen hªlt. Einer der Vorfahren hatte sich nach 

Auskunft des jetzigen Besitzers nebenberuflich als Schuhmacher betätigt. 

Ursprünglich war der Teich, der dank seiner Muldenlage von drei Seiten her mit 

Druckwasser gespeist wurde, zu Feuerlöschzwecken bestimmt. Diese Aufgabe 

erfüllte er letztmals im Jahre 1899, als im Ökonomiegebäude des Gasthauses ĂZum 

Adler" ein Brand ausgebrochen war. Auch beim Tränken des Viehs spielte er vor 

dem Bau der Gemeindewasser-versorgung eine wesentliche Rolle. Mindestens fünf 

Bauernhöfe des sog. Oberdorfes konnten mit Saugpumpen über Rohrleitungen 

Weiherwasser in ihre Ställe leiten. Andere holten es in Jauchefässern, wenn das 

Brunnenwasser knapp war. Solange die Brauerei ĂZum Unteren Haberhªusle" des 

Eises wegen an der Reinhaltung des Weihers interessiert war, konnte er auch als 

Fischwasser genutzt werden. Etwa alle 20 Jahre wurde eine gründliche Reinigung 

vorgenommen, wobei der angesammelte Schlamm entfernt und somit einer raschen 

Verlandung Vorschub geleistet wurde. Zur Zeit der Schneeschmelze und nach 

heftigen Regengüssen erreichte der Wasserstand eine Tiefe von 1,50 m. Wenn der 

Fallenstock nicht rechtzeitig gezogen wurde, dass das überschüssige Wasser über 

den Verbindungsgraben in die ĂStande" hªtte abflieÇen kºnnen, trat er sogar ¿ber 

die Ufer. In sehr heißen Sommern trocknete er völlig aus, was in den letzten 50 

Jahren allerdings nur zweimal vorkam. Die Erlaubnis für die nördlich angrenzenden 

Anlieger, ihre Kanalisation in den Weiher zu leiten, löste eine Entwicklung aus, die 

das Weiterbestehen des Weihers nicht gestattete. Den ohnehin schon stark 

verschmutzten und teilweise auch eingewachsenen Teich benutzten mehr und mehr 

Leute zur Ablagerung allerlei Unrates. Um diese übelriechende und hygienisch 

gefährliche Abfallgrube, die einen Schandfleck des Dorfes darstellte, zu beseitigen, 

veranlasste die Gemeindeverwaltung 1968 die Einebnung des Weihers. Der 

Kelleraushub einiger Neubauten fand hierbei eine nützliche Verwendung. Das 

Druckwasser der Umgebung wird nun durch eine Dränage aufgefangen und in den 

Abwasserkanal weitergeleitet. 

Kurz oberhalb der Stelle, wo die Topographische Karte den Ortsgraben als 

Ăzeitweilig wasserf¿hrend" beginnen lässt, liegt ĂWeiherschreiners Weiher", das 

einzige im Dorfbezirk erhalten gebliebene stehende Gewässer. Die Eigentümlichkeit 

seiner Be-zeichnung besteht darin, dass der Weiher dem einst anwohnenden 

Schreiner zum Hausnamen ĂWeiherschreiner" verhelfen hat und selbst wiederum 

nach diesem benannt wurde. Die Anlage des Teiches war ebenfalls dank seiner 

Muldenlage durch das Druckwasser der umgebenden Felder und infolge der 



Mettenberg 

17 

 

unterlagernden Lehmschichten möglich. Auch Sammeladern von Dränagen werden 

hierher geleitet. Eine Verbindung zur ĂStande" stellte der 1922 verrohrte Ortsgraben 

dar. Parallel zu diesem verlief wenig südlich ein zweiter, der unterhalb der Käserei 

in denselben einmündete. Von etwa 1900 bis in die 50er Jahre wurde er in mehreren 

Abschnitten verdolt. Über beide Rohrleitungen fließt jetzt Weiherwasser in die Orts-

kanalisation. Herr H. Weber, der Enkel des ĂWeiherschreiners", erinnert sich, fr¿her 

habe der Weiher auch als Tränke für die Rinder gedient, die bis von Gutenzell her 

zum Markt nach Biberach getrieben wurden. Die Bauern vom Hochstetterhof holten 

einst in Jauchefässern Wasser für ihr Vieh. Bis 1960 wurde winters für den Gastwirt 

ĂZum Adler" geeist. Als der Weiher 1947 letztmals austrocknete, nahm man die 

Gelegenheit zu einer gründlichen Reinigung wahr. In Fronarbeit wurde eine 

Schlammschicht von 50 cm entfernt. Die letzte Entschlammung erfolgte im Winter 

1972/1973 mit Maschinen. 

Die Kinder vom Dorf zieht es das ganze Jahr über zum Spielen hierher. Nicht zuletzt 

sollte dieser Weiher als Bereicherung des Dorfbildes erhalten bleiben. Bei der 

mehrfach erwªhnten ĂStande" handelte es sich um eine künstlich angelegte Grube im 

Bereich des jetzigen Rathausvorplatzes. In ihr sammelte sich das von Maths- und 

Weiherschreiners Weiher ab-fließende Wasser. HUMMLER berichtet darüber: 

ĂDiese Trªnke lag wohl g¿nstiger (infolge ihrer zentralen Lage) war aber in 

hygienischer Beziehung mangel-hafter als die wesentlich größeren Weiher". Mit 

Bestehen der Gemeindewasserversorgung war auch sie überflüssig geworden und 

so wurde sie nach und nach ein Tümpel, der den Ortsmittelpunkt nicht gerade zierte. 

Zum größten Teil wurde er bereits im Zusammenhang mit der bereits erwähnten 

Verdolung des Ortsgrabens zugeschüttet. 

Der kleine weitgehend verlandete Weiher nordöstlich des Hochstetterhofes diente 

einst den beiden Höfen als Viehtränke. 

Der als ĂUnterer Weiher" bezeichnete See im S¿dosten des Weilers liegt in einem 

Toteisloch (vgl. WENK, Kreisbeschreibung, Gemarkung Mettenberg, S. 4). Wenn in 

heiÇen Sommern der ĂObere Weiher" auftrocknete, fand man hier immer noch 

Wasser. Inzwischen stellt auch er ein überwachsenes Sumpfloch dar, in dem sich 

nur noch etwas Regenwasser sammelt. 

Nordöstlich Königshofen ließ man während des ersten Weltkrieges von russischen 

Kriegsgefangenen einen Weiher als Karpfenteich anlegen Der Aushub umgibt ihn 

als 5 m breiter und ungefähr 50 cm hoher Damm, der mit Mischwald und Gebüsch 

bestanden ist. Das Dränieren der umliegenden Felder senkte den Wasserspiegel und 

beschleunigte damit die Verlandung. Mit der Aufschüttung wurde bereits begonnen. 

Westlich des Gutshofes, wo sich lt. Topographischer Karte, Bl. 7825, Schwendi, ein 

Sumpfgelände ausbreitet, sind in einer ehemaligen Lehmgrube die Reste von fünf 

terrassenförmig angelegten Fischweihern zu finden. 

Der Wasserspiegel in dem Loch der ĂSandgrube" unterliegt starken Schwankungen. 

Ältere Leute erzählen, sie hätten als Kinder hier sommers gebadet. Mit der Flurkarte 

der 1. Landesaufnahme (1827) lässt sich west-süd-westlich des Hochstetterhofes ein 

ehemaliger See oder Weiher nachweisen. Der Flurname 
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ĂRiedwiesen" und die bis heute verbliebene Nªsse an der betreffenden Stelle 
sprechen für die Annahme eines n a t ü r l i c h e n stehenden Gewässers und strafen 
den Namen Ă Weiherwiesen " L¿gen. Mit dem Wissen um die urspr¿ngliche 
Existenz dieses Gewässers wird auch der Fund der vielen Hufeisen von Schwe-

denpferden beim Drªnieren der ĂWeiherwiesen" verstªndlich. 

Die Entwicklung des Dorfes 

Bis ins Einzelne können wir heute die Entwicklung des Dorfes nicht mehr aufzeigen. 

Vor allem in den Randgebieten und an den Nahtstellen ergeben sich gewisse 

Unsicherheiten. Viele Hofstellen wurden im Lauf der Jahrhunderte teilweise 

mehrmals durch Abbruch, Krieg oder Brand zerstört, so dass oft ein verhältnis-

mäßig neues Haus auf alten Grundmauern steht. Einige Häuser im Dorf haben 

aber mit Sicherheit ein sehr hohes Alter und reichen wohl bis ins 16. Jahrhundert 

zurück. Wenn auch keine bis ins letzte genaue Festlegung möglich ist, so kann man 

doch gewisse Grundzüge der Entwicklung des Dorfes sehr deutlich herausstellen. 

Dafür stehen einige Hilfsmittel zur Verfügung, die bei richtiger Zusammenschau 

wichtige Aufschlüsse vermitteln: 

1. die landschaftlichen Gegebenheiten 

2. schriftliche Hinweise verschiedenster Art 

3. heute noch gebräuchliche Haus-und Hofnamen, 

 die meist sehr alt sind, und 

4. die Gesamtanlage des Dorfes. 

Die Ursprünge des Dorfes dürften auf dem Kirchberg zu suchen sein. Die Spornlage 

auf der Höhe, die eine gute Aussicht ermöglichte und Schutz vor Hochwasser bot, 

spricht dafür. Ferner ist die enge Verknüpfung von Kirche und dem Hofgut Maurer 

ein Hinweis, dass hier die Anfänge des Dorfes zu suchen sind 1. Um die Kirche 

herum finden und fanden sich die ältesten Häuser des Dorfes. Dort haben sich zwei 

Hofnamen erhalten, die von längst ausgestorbenen Familien herrühren, nämlich 

Burres und Kloses. Ein Michel Burr wird bereits im Jahre 1476 erwähnt und im Jahre 

1523 wird ein Hans Claus (oder Closs) genannt. Später dürfte sich auf den Höhen 

beidseitig der Stande das Dorf entwickelt haben. Die Stande mit ihren beiden 

Zuflüssen war die Lebensader des Dorfes. Sicherlich war die Wasserversorgung sehr 

oft ein großes Problem, sie war es ja bis in unser Jahrhundert herein 2. Es ist 

anzunehmen, dass man sehr früh schon die beiden Weiher aufgestaut hat, um die 

Versorgung mit Wasser einigermaßen sicherzustellen. Entlang dieser Wasseradern 

wurden dann vermutlich auch die ersten, intensiv genutzten Felder, die Naboindt, 

der Brühl und die verschiedenen Krautsuhen angelegt. 

1353 werden in Mettenberg 20 Wohnplätze genannt, 1717 wurden 24 Familien 

gezählt. Das Dorf hat sich also nur ganz geringfügig vergrößert. Dies war auch 

wegen der zur Verfügung stehenden Anbaufläche gar nicht anders möglich. Erst 

gegen Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts wurde im Zuge einer von 

der Herrschaft geförderten Rodung die Schaffung neuer Hofstellen möglich. 
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